ren. 


* 


des Großherzo 


gthums Posen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur : G. Muller. 


Mittwoch den 18. April. 


Morgen am gruͤnen Donnerſtag und uͤbermorgen am Charfreitag 


werden keine Zeitungen ausgegeben. 


d n d. 


Berlin den 15. April. Ihre Koͤnigl. Hoheiten 
der Erbgroßherzog und die Erbgroßherzo⸗ 
gin von Mecklenburg⸗ Schwerin find von 
hier nach Ludwigsluſt abgegangen. 

Der Juſtizrath Foͤrſter zu Elbing ift zum Ju⸗ 
ſtiz»Kommiſſarius bei dem Ober- Landesgericht zu 
Glogau und zum Notarius im Departement dieſes 
Kollegiums beſtellt worden. 


A u stand 


Fer ad n k re c 

Paris den 7. April. Der Marſchall Graf von 
Bourmont hat folgendes Schreiben an die Quoti- 
dienne gerichtet: „Ich erkläre, daß ich der feit der 
Juli⸗Revolution errichteten Regierung keinen Eid ge⸗ 
leiſtet, und daß ich am 2. September 1830 dem 
Kriegs miniſter nur die Anzeige gemocht habe, daß 
ich das Kommando der Afrikaniſchen Armee abge⸗ 
geben, und daß ich Franzose bleiben wollte, obgleich 
es meine Abſicht fei, nicht ſogleich nach Frankreich 
zurückzukehren. Ich erſuche Sie, m. H., dieſe Er⸗ 
klärung in Ihre nächſte Nummer gütigft einzuräf- 
ken und die Verſicherung meiner ausgezeichneten 
Hochachtung zu genehmigen. (Die Angabe des Or⸗ 
tes fehlt.) Den 28. März 1832.“ 
Der Moniteur meldet die Krankheit des Hrn, Caſ. 


Perrier in folgender Weſſe: „Der ſchon feit einigen 


Tagen leidende Pröfident des Miniſter⸗Raths wurde 


geſtern früh von einer Unpaßlichkeit befallen, die fi 
mit einiger Heftigkeit aukuͤndigte; aber die Hülfe, die 
er erhielt, beſeitigte ſchnell die Symptome, welche 
den Ausbruch einer ernſten Krankheit anzudeuten 
ſchienen, und dieſen Morgen (7ten) wurde fein Zus 
ſtand als durchaus nicht beunruhigend betrachtet.“ 

Von den ſowohl hier als im Weichbilde der Stadt 
ſtehenden Truppen find feit dem Ausbrüche der Cho⸗ 
lera 224 Unteroffiziere und Soldaten erkrankt, wo⸗ 
von geſtern Mittag ſich noch 135 in den Lazarethen 
befanden; 75 find geſtorben und 14 geneſen. 

Aus den Departements lauten die Berichte der 
hieſigen Blätter ſehr verſchieden; während einige be⸗ 
haupten, es ſei noch kein Cholerafall in den Pro⸗ 
vinzen vorgekommen, melden andere, die Seuche 
fer in Orleans, Toukouſe, Beauvais u. ſ. w. aus⸗ 


gebrochen; in der erſteren Stadt ſoll das erkrankte 


Indioiduum ein von Paris kommender Reiſender 
ſeyn, bei dem unterweges die Krankheit ausbrach, 
und der dort liegen bleiben mußte. — Von dem auf 
dem Marſche von Paris nach Chalons befindlichen 
52ſten Regimente find in Claye drei Soldaten erkrankt 


und ſofort in ein hieſiges Läzareth zurückgebracht 


worden. N ö De 
Unter den geſtern erkrankten 509 Individuen ber 
finden ſich 335 Männer, 174 Frauen, unter den 


242 Geſtorbenen 165 Männer, 77 Frauen. 


In Verſallles iſt die Krankhelt nunmehr wirklich 


ausgebrochen. — Unter den Perſonen aus den hoͤhe⸗ 
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ren Ständen, welche Cholera, Anfälle gehabt haben, 


befindet ſich außer Herrn Hippolyt Royer⸗Collard 
auch Herr v. Hauberſaert, Requetenmeiſter und 
Sekretair des Praͤſidenten des Miniſterraths. 

Nach dem Beiſpiele der Aerzte des Hotel- Dieu 
haben nun auch die Aerzte des St. Ludwigs⸗Laza⸗ 


reths folgende Erklaͤrung abgegeben: „Die Aerzte 


und Wundärzte des St. Ludwigs⸗Lazareths haben 
gewartet, bis ſie ihre Beobachtungen an einer hin⸗ 
reichenden Anzahl von Cholera⸗Kranken anſtellen 
konnten, um eine Meinung über die Kontagiofität 
oder Nichtfontagiofität der Epidemie auszuſprechen. 
Sie erklären nunmehr, daß fie der Anſicht ihrer che 
renwerthen Kollegen vom Hotel- Dieu über den 
nichtkoutagidſen Charakter der Cholera voll: 
kommen beitreten, und daß auch ſie bei den geſtor⸗ 
benen Cholera-Kranken, welche ſaͤmmtlich geöffnet 


worden find, keine Spur von Gift gefunden haben.““ 


Der bekannte Véronaut, Herr Margat, hat der 
Regierung feine Dienſte angeboten, um die Urfachen 
der Cholera in den oberen Kuftregionen aufzuſuchen. 
„Seine Abſicht“, bemerkt ein Blatt, „iſt gewiß ſehr 
lobenswerth, wir glauben aber dennoch, daß das 
Miniſterium die Staatsgelder beſſer anzuwenden 
wiſſen wird.“ 5 N 


Niederlande. 


Aus dem Haag den 8. April. Das Journal 
de la Haye enthält unter der Ueberſchrifkt: „Was 
wird Holland thun?“ einen Artikel, in wel⸗ 
chem es zuodrderft heißt: „Abermals eine ge⸗ 
täufchte Erwartung! Rußland verläßt uns. Der 
König, einig mit dem Volke, das er regiert, weigert 
ſich, die ihm von der Konferenz auferlegten Bedin— 
gungen zu unterſchreiben, und als König einer uns 
abhängigen Nation hat er in der That das Recht 
dazu, wenn nicht etwa der Grundſatz aufgeſtellt 
wird, daß das Recht und die Gerechtigkeit immer 
auf der Seite des Stärkeren ſeien.“ — Nachdem 
hierauf darzuthun verſucht wird, daß keine der ver⸗ 
bündeten fünf Möchte, mit alleiniger Ausnahme 
Frankreichs, emen Angriff gegen Holland une 
ternehmen würde, ſchließt der Artikel folgenderma⸗ 
Gen: „Holländer, glaubet ja nicht, daß wir fo leicht 
überwunden werden können. Seid nur überzeugt, 


daß Ihr Euch vertheidigen, bis aufs Aeußerſte ver⸗ 


theidigen müßt. Es handelt ſich hier nicht um 
einige mehr oder weniger vortheilhafte Stipulatio⸗ 
nen, ſondern um Bedingungen, die man uns, gleich 
Uederwundenen oder Vaſallen, auferlegen will; es 
handelt ſich um unſere politiſche Exiſtenz, um un⸗ 
ſere Unabhängigkeit, um unſere Freiheit, Wir har 


ben zwiſchen der rechtmaͤßigſten Vertheidigung und 


der Unterdrückung zu wählen; zwiſchen einer glück⸗ 
lichen, durch einige Gefahren und Opfer erkauften 
Zukunft und einem gewiſſen Elende; zwiſchen dem 
Ruhm und der Schande. Hollander! Wer von Euch 
würde nicht den glorreichen Tod, den Tod für das 


ein viel groͤßeres Uebel als den 


Vaterland einer für immer eſchaͤndeten Exiſten, 
vorziehen? Glaubet mir, 1 es an 
Nationen eben fo wie für den einzelnen Menſchen 

N Tod, ein Uebel, das 
untergräbt, nagt und langſam toͤdtet, ein Uebel, 
um das man ſich weder beſchweren, noch ſich prei⸗ 
ſen darf — denn fuͤr edle Seelen giebt es eine Art 
von Genuß in großen Unglücksfällen — für das es 
weder Mittel, noch Mitleid oder Hoffnung giebt, 
und dem man ſich niemals wieder entziehen kann; 


dieſes Uebel iſt ..., die Sch mach!“ 


Der durch feine bekannte Heldenthat berühmt 
gewordene und jetzt mit dem Wilhelms⸗Orden 
geſchmuͤckte Matroſe Hobeyn wurde kuͤrzlich bei 
ſeiner hieſigen Anweſenheit von dem Publikum 
mit großer Aufmerkſamkeit und mit vielen Ehrenbe⸗ 
zeugungen behandelt; jetzt befindet er ſich in Am⸗ 
ſterdam, wo er ſich ebenfalls einer Aufnahme zu er⸗ 
freuen hatte, wie fie das Herz jedes Vaterlands— 
freundes mit wahrhafter Wonne erfüllen muß. Im 
daſigen Stadttheater, wo er geſtern in einer ihm 


zu Ehren dekorirten Loge erſchſen, wurde er vom 


Publikum mit dem lebhafteſten Euthuſiasmus bez 
grüßt. Die „Amſterdamſche Courant“ erzaͤhlt, 
Hobeyn, der jetzt in der Marine⸗Schule von Me⸗ 
demblik ſeine fernere Ausbildung erhalten ſolle, habe 
im Haag die Gnade gehabt, bei Sr. Majeftät vor⸗ 
gelaſſen zu werden, um Hoͤchſtdemſelben für den 


ihm verliehenen Orden zu danken. Der Monarch 


habe ihn bei dieſer Gelegenheit freundlich bei der 
Hand gefaßt und ihm geſagt: „Junger Mann, Sie 
1 ſowohl Mich, als die ganze Nation verpflich⸗ 
et. 


at al ee 

Bologua den 1. April. (Allg. Zeit.) Die mei⸗ 
ſten Briefe aus Rom ſtimmen darin überein, uns 
gute Hoffnungen zu einer nahen Regulirung der An⸗ 
gelegenheiten der vier Legationen, durch die Vermit⸗ 
telung der großen Mächte, zu geben. Die hieſigen 
Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Behörden haben hinläng- 
liche Gelegenheit gehabt, den Zuſtand von Desorga⸗ 
niſation und Unordnung kennen zu lernen, unter 
welchem alle Verwaltungszweige, wie die Juſtizpflege, 
in dieſen unglücklichen Provinzen bisher ſchmachte⸗ 
ten. — Zu Modena hoben die Beforguiffe der Re⸗ 
gierung noch nicht aufgehört; ſie erblickt uberall 
Derfihwörungen und Verſchworene. Die Verhaf⸗ 
tungen dauern fort, eine Proclamation ſichert allen 
Denunzianten Strafloſigkeit, Geheimhaltung und 
Belohnungen zu. Bel den Nachſpürungen nach 
verborgenen Waffen hat man in einigen Haͤuſern 
Dächer und Mauern abgetragen, 

Nach einem von der „Allgemeinen Zeitung“ mit⸗ 
getheilten Schreiben aus Wien vom 3, April hätte 
der Papſt an den Grafen St. Aulaire folgende For⸗ 
derungen gemacht: „Die Franzoͤſiſche Regierung 
ſolle ſogleich den Schiffskapitain Le Gallois und den 
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Oberſten Combes abrufen, den vom Gen. Cubieres 
wegen Verpflegung der Franzoͤſ. Truppen in und 
um Ankona gemachten Lieferungsvertrag annulliren, 
alle den Paͤpſtlichen Truppen abgenommene Effek⸗ 
ten zurhäckſtellen, mit der Ausbeſſerung der Citadeile, 
Einrichtung von Kaſernen und anderen Arbeiten zur 
Befeſtigung Ankona's inne halten, diejenigen Indi⸗ 
viduen, die den Autoritäten des Roͤmiſchen Stuhls 
entzogen worden find, ihnen wieder überliefern, 
für alle von den Unterthanen des Papſtes durch die 
Anweſenheit der Franzoſen erlittene Nachtheile 
Entſchädigung leiſten und endlich die Frage 
über den Zeitpunkt der volligen Räumung Anko⸗ 
na's beſtimmt beantworten. Das Franzofiiche Ka⸗ 
binet ſoll ſich über alle dieſe Punkte zur Zufriedenheit 
des Roͤmiſchen Stuhls erklärt haben, nur mit Aus⸗ 
nahme des letzten, und es wolle, im Einverftändniffe 
mit den anderen Mächten, nur ſo lange Beſatzung 
in Anfona laſſen, bis die Paͤpſtliche Regierung 
ſich in der Lage befinde, die Ruhe in den Legationen 
ohne fremde Huͤlfe aufrecht erhalten zu koͤnnen. 
Sch we 

Luzern den 2. April. Die außerordentliche 
Tagſatzung hat ſich am 30. v. M. aufgeloͤſt, und 
die Geſandten find wieder zuruͤckgekehrt, ohne ent⸗ 
ſcheidende Beſchluͤſſe gefaßt zu haben. In Betreff 
Baſels wurde der hohe Vorort beauftragt, die mili⸗ 
tairiſche Beſetzung des Kantons Baſel bis zum 15. 
d. M. durch 3 Compagnieen Jufanterie und 4 Com⸗ 
pognie Kavallerie zur Handhabung der Ruhe und 
Ordnung fortdauern zu laſſen. i 

Schaffhauſen den 6. April. Der „Schwei⸗ 
zeriſche Korreſpondent“ meldet aus Baſel: „Der 
Terrorismus auf der Landſchaft nimmt immer mehr 
uͤberhand, und wenn eine Gemeinde nicht durch ges 
heime Umtriebe dazu gebracht werden kann, ſich den 
trennenden anzuſchließen, fo beginnt man mit Dro- 
hungen und fährt mit Gewaltthaten fort. In der 
Gemeinde Diepflingen iſt beträchtlicher Uufug ges 
ſchehen, man hat die Landjäger verjagt und dieſelbe 
ſo zum Uebertritt gezwungen. In Wenslingen wur⸗ 
den täglich ahnliche Verſuche gemacht, auf dieſe 
Art fallen nach und nach immer mehr Gemeinden 
ab, um ihren unglücklichen Zuſtand dadurch wenig⸗ 
ſteus leidlicher zu machen. Es wäre traurig, wenn 
die Regierung auch dem allgemeinen Regſerungs⸗ 
Uebel erliegen ſollte, zu kraͤftigem Handeln ſich nicht 
entſchließen zu koͤnnen““L as, 

riß brit a nen 

London den 6, April. Graf Orloff hatte am 
Freitage eine lange Unterredung mit dem Herzoge 
v. Wellington in Apsleyhouſe. Lord Holland, Vis⸗ 
count Beresford und der Ritter v. Neumann be⸗ 
— 85 den Grafen am Sonnabend in Claredon⸗ 

„Nichts bezeichnet mehr die Lage des Handels in 
London in dieſem Augenblick,“ ſagen die Times, 
„als daß zu einer Zeit, wo das Reich ſich im tief: 
ſten Frieden befindet, Kriegsmunition derjenige Ar⸗ 


Tojo nach jener Inſel abgegangen find, 


tikel iſt, in welchem die meiſten Geſchaͤfte gemacht 
werden, und der ſich auch Befreiung von den Qua⸗ 
rantaine⸗Vorſchriften zu verſchaffen gewußt hat. 
Die Möchte, welche die Nachfrage hauptſaͤchlich 
herbeigeführt haben, find: die Portugjeſiſche Re⸗ 
gentſchaft in Terceira, Dom Miguel und der Pa⸗ 
ſcha von Aegypten. Was den Letzteren angeht, ſo 
hoͤren wir nicht, daß er wegen ſeiner Expedition nach 
Syrien noch außerordentliche Beſtellungen gemacht 
habe, indem feine Zeughaͤuſer ſchon vorher vollſtän⸗ 
dig von hier aus verſehen worden ſind; was indeſ⸗ 
fen die rivaliſirenden Porkugieſiſchen Fürften betrifft, 
ſo entſteht der Begehr naturlich aus dem Bedarf 
des Augenblicks. Beide haben bewieſen, daß ſie 
uͤber bedeutende Mittel zu disponiren haben, und 
alle Zahlungen ſind entweder baar geleiſtet oder ge⸗ 
nuͤgend ſicher geſtellt worden. — Hinſichtlich aller 
Handelszweige aber, nur mit wenigen Ausnahmen, 
iſt es kaum moglich, ſich von dem Zuſtande der 
Stille, der im Hafen von London herrſcht, einen Be⸗ 
griff zu machen, f 

Die „hieſigen Zeitungen“ enthalten Nachrichten 
aus Liſſabon vom 18. v. M., worin es unter Anz 
derem heißt: „Es war in Liſſabon allgemein das 
Gerücht verbreitet, daß Madeira in die Gewalt 
Dom Pedro's gefallen ſei; aber die letzten Nach⸗ 
richten von dieſer Inſel, welche bis zum 3. Maͤrz 
gehen, enthalten nichts, was dieſem Gerüchte eine 
Beſtaͤtigung verliehe. Der Gouverneur war im Ge⸗ 
gentheil mit Vorbereitungen beſchaͤftigt, um dem 
Angriff zu begegnen. Es wird ſehr viel von der 
Ankunft der Verſtaͤrkungen abhängen, welche vom 
Wenn es 
Dom Pedro gelingt, dieſelben unterwegs aufzufan⸗ 
gen, ſo glaubt man, daß der Fall von Madeira die 
nothwendige Folge davon ſeyn würde, 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Die Königsberger Zeitung meldet im neueſten 
Blatte: „Mit Bezugnahme auf die in unſerer Zei⸗ 
tung gelieferte nähere Darſtellung des aufruͤhreri⸗ 
ſchen Angriffs, welchen ein Haufe Polniſcher, im 
Schutze unſeres Staats befindlicher, Soldaten in 
dem Dorfe Fiſchau gegen ein Preußiſches Truppen⸗ 
Detaſchement zu unternehmen wagte, koͤnnen wir 
unſeren Leſern jetzt außer der ſchon früher mitge⸗ 


theilten, entſchloſſenen und wirkſamen Zurückwei⸗ 


fung dieſes meuteriſchen Angriffs auch noch die Re⸗ 
fultate der gegen die Raͤdelsfuͤhrer eingeleiteten ge- 
richtlichen Unterſuchung und die gegen ſelbige er⸗ 


kannte und in Vollziehung geſetzte Beſtrafung mit⸗ 


theilen. — Die Unterſuchung des ganzen Vorfalls 
iſt von dem Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht zu Marien⸗ 
werder, als der zuſtaͤndigen Behoͤrde, ausgegangen, 
und iſt das Faktum, ſo wie es früher im nur 
nen dargeſtellt worden, durch das Geſtändniß meh⸗ 
rerer der Inkulpaten, durch die amtseidlichen Ver⸗ 
ſicherungen des Major v. Szwykowski, des Land⸗ 
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raths Huͤlmann, des Hauptmanns Richter und durch 
das eidliche Zeugniß des Lieut. Naufchniug, des Lis. 
Zorawski (als des einzigen bei dem Vorfall zugegen 
geweſenen Poln. Offiziers), mehrerer Füſeltere des 
5. Snfanterie-Regiments und einiger Einfuffen von 
Fiſchau vollſtändig konſtatirt. — Das erfte von dem 
Kriminal Senat des vorerwaͤhnten Koͤnigl. Ober⸗ 
Landesgerichts ergangene Erkenntniß wurde unter 
dem 11. Febr. d. J. ausgefertigt und den Inkulpa⸗ 
ten am folgenden Tage publizirt, wobei ihnen zu⸗ 
gleich das Rechtsmittel der weitern Vertheidigung 
erdffnet und ſolches auch von ihnen benutzt wurde, 
Demzufolge erging hierauf unter dem 17. deſſelben 
Monats das Erkenntniß des zweiten Senats des 
vorgedachten Koͤuigl. Oberlandesgerichts, wodurch 
das frühere Erkenntniß des Kriminal⸗Senats dahin 
beftätigt wurde, daß wegen Aufruhrs 1) der Wacht⸗ 
meiſter Joſeph Kotarskt, vom ehemaligen 2. Poln. 
Chaffeur⸗Regiment, mit ꝛjaͤhriger; 2) der Unterof— 
fizier Leopold Guttowski, vom ehemaligen 7. Poln. 
Ulanen: Regiment, mit monatlicher und 3) der Un⸗ 
teroffizier Johann Swidzinski, vom vormaligen 6. 
Poln. Ulanen-Regiment, mit 6monatlicher Zucht— 
hausſtrafe zu belegen ſei.“ — Das genannte Blatt 
knüpft an dieſe Mittheilung noch den menſchenfreund⸗ 
lichen Wunſch, daß die armen Bethoͤrten, welche 


ſich verleiten ließen, den Anordnungen der Preuß. 
Regierung und ihrer Waffengewalt entgegen zu tre⸗ 


ten, endlich die Nichtswuͤrdigkeit ihrer heimlichen 
Verfuͤhrer einſehen mochten, welche fie nur darum 
mit ſich fortreißen und einer ungewiſſen Zukunft 
übergeben wollen, um in ihrer Verbannung die 
Schuld, welche auf ihrem Gewiſſen laſtet, unter 
einer moͤglichſt großen Zahl unſchuldiger Gefährten 
zu verbergen. Er 


Die wirkliche Ernennung des Herrn Saphir zum 
Theater⸗Jntendanz⸗Rath gab in München zu einer 
beißenden Karrikatur Veranlaſſung. Sie ſtellt Hrn. 
Saphir vor, wie er dem anweſenden Theaterperſo⸗ 
nale feinen Generalpardon — ein früher im Bazar 
erſchienenes Schmähgedicht — ertheilt, 
fonen ſind fprecbend getroffen, mit voller Beruͤck⸗ 
ſichtigung ihrer Eigenheiten. Bis jetzt iſt die Kar: 
rikatur von der Polizei nicht konfiszirt worden. Auch 
das Schreiben des Schauspieler Eßlair an Saphir, 
das in hieſigen Blattern erſchien, hat großes Auf: 
ſeben erregt. Eßlair weiſt Saphirs Beſuch zurück 
und erklart offen, daß er es nicht begreife, wie Kb: 
nig Ludwig durch die Ernennung dieſes Mannes 

das Theater habe ſchaͤnden mogen. 

a 5 
N Sb des Theater 

Donnerſtag den 19. April zum Erſtenmale: Das 
Cbriſtpüppchenz Luſtſpiel in 5 Akten und 3 Ab⸗ 


theilungen von Clauren. (Manuſeript.) ıfte Ab⸗ 


theilung: Der Ritt nach Kaſſel, in 1 Akt. 
ate Abtheilung: Die Konferenz, in 1 Akt. Zte 
Abtheilung: Das Chriſt puͤppchen, in 3 Akten. 


Die Per⸗ 


Subhaſtations⸗- Patent. 

Die hieſelbſt in der Stadt Liſſa an der Koſtner 
Straße belegene große 5 ; 
EN: Juden Synagoge, i 
gerichtlich abgeſchaͤtzt auf 5240 Rihlr., zu welcher 
folgende Pertinenzſlüͤcke gehören: | 

1) das dabei erbaute Spritzenhaus, abgeſchaͤtzt 
auf 100 Rthlr., i \ 

2) ein ebenfalls an der Koftner Straße belegenes 
Wohnhaus sub No, 168., abgeſchäͤtzt auf 334 
Rthlr. 7 gr. O pf, 

3) ein sub No. 169. daſelbſt gelegenes Bade⸗ oder 

Tauchhaus, abgeſchaͤtzt auf 262 Rihlr. 22 fgr. 


pf. a 
4) ein sub No. 174, daſelbſt gelegenes Hoſpital, 
im Werthe von 295 Rthlr., ; - 
5) eine daſelbſt befindliche Fleiſchbank, im Werthe 
von 120 Rthlr., 5 
6) ein vor dem Koſtner Thore sub No, 99. ge⸗ 
legenes Schlachthaus nebſt Stallung und Hof⸗ 
raum, im Werthe von 209 Rthlr. 5 ſgr., und 
7) zwei vor dem Reißner Thore sub No. 423. 
und 424. gelegene Begraͤbnißhaͤuſer, nebſt dem 
8 Morgen großen Begräbnißplaße, abgeſchaͤtzt 
auf 765 Rthlr., ü 
ſoll, zu Folge Auftrags des Königl. Landgerichts 
zu Frauſtadt, im Wege der nothwendigen Subha⸗ 
ſtation Öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft wer⸗ 
den, und die Bietungstermine find auf 85 
; den ı5ten Juni, 
den 15ten Auguſt, 
und der peremtoriſche Termin auf 
den 18ten Oktober a. c., 
in unſerm Geſchaͤfts⸗Lokale hieſelbſt angeſetzt, wel⸗ 
che Termine beſitzfaͤhigen Käufern hierdurch bekannt 
gemacht werden. 
Die Tare der erwähnten Immobilien kann zu je⸗ 
der ſchicklichen Zeit bei uns eingeſehen werden. 
Liſſa den 31. Maͤrz 1832. N 
Königl. Preuß. Friedens⸗Gericht. 
Auktlon don Meublen und andern Hauße 
1 0 geräthen, 3 
Mittwoch den 18ten d. Mts. und Donnerftag den 
Toten d. Med. Vormittags von 9 bis 12 Uhr und 
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr werde ich in meiner 
Wohnung, im Kantorowiczſchen Hauſe Nro, 169. 
Wilhelmsſtraße parterre, 3 Dutzend Stühle, einige 
Tiſche, Komoden, Sopha's, Bettſtellen, Sekre⸗ 
taire, Spiegel u. ſ. w., mehrere Paar Porzellan⸗ 
Taſſen, Glaͤſer, Flaſchen und Lampen, einige Duz⸗ 
zend Teller, einige Schhffeln u. ſ. w. von Berliner 
Geſundheits⸗Porzellan, ſo wie einen Schlitten und 
einen Planwagen, oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verſteigern laſſen. 8 
Poſen den x. April 1832. x 
. Sen Den - 
Die letzte Sendung friiher Neunaugen, das 
Stuͤck 1 Sgr., hat erhalten 
f Joſeph Verderber. 


